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Baum-Streit nimmt skurrileWendung
Gerichtsentscheid ImMusegg-Quartier stehen sechs Bäume, die fast doppelt so hoch sindwie erlaubt. Die
Lausanner Richter haben jetzt entschieden. Doch geklärt ist derNachbarschaftsstreit noch längst nicht.

Der Streit hat seinen Ursprung
eigentlich im Jahre 1941.Damals
beschlossen die Eigentümer
zweier Grundstücke imHinblick
auf eineguteAussicht, auf einem
Grundstück eine Dienstbarkeit
einzutragen. Demnach dürfen
auf diesem Grundstück neu ge-
pflanzte Bäume nicht mehr als
8 Meter hoch werden. Heute
steht auf diesemGrundstück ein
Einfamilienhaus – und in dessen
Garten insgesamt sechs Bäume,
die imLaufe der Zeit gewachsen
sindundheutedie erlaubteHöhe
von 8Metern überschreiten.

Zwei Bewohner eines be-
nachbartenMehrfamilienhauses
mit drei Eigentumswohnungen –
eshandelt sichumdas sogenann-
te dienstbarkeitsberechtigte
Grundstück – fühlen sich durch
die auf dem benachbarten
Grundstück stehendenBäume in
ihrer Aussicht auf die Musegg-
mauer, dieMuseggtürmeundauf
denPilatusbeeinträchtigt. Sie er-
hoben deshalb vor vier Jahren
Klageundverlangtengestützt auf

den Dienstbarkeitsvertrag, dass
die sechs störenden Bäume auf
eine Höhe von 8Metern zurück-
zuschneiden und fortan unter
Schere zu halten sind. Das Be-
zirksgericht hiess die Klage gut
undverpflichtetedieBesitzerdes
Einfamilienhauses, ein Gesuch
zu stellen, um die sechs Bäume
auf eine Höhe von 8 Metern zu-
rückzuschneiden.

Bäumeverletzen
«Pflanzungsbeschränkung»
Sowohl das Kantonsgericht Lu-
zern als nun auch das Bundesge-
richt habendiesenEntscheidbe-
stätigt, weil die sechsBäumehö-
her als acht Meter sind und erst
nachBegründungderDienstbar-
keit im Jahre 1941 gepflanztwor-
den sind. Sie verletzen folglich
die im Grundbuch eingetragene
Pflanzungsbeschränkung, zumal
die Bäume die Aussicht von der
TerrassederEigentumswohnung
der Kläger – je nach Standort –
(geringfügig) beeinträchtigen.
Mit dem höchstrichterlichen

Urteil ist aber noch nicht klar, ob
dieBäume tatsächlich zurückge-
schnittenwerdenmüssen.

AufdemGebiet der StadtLu-
zernbestehtnämlichgestützt auf
das Bau- und Zonenreglement
aus dem Jahre 2013 eineBestim-
mung zur Erhaltung des Baum-

bestandes. Diese sieht vor, dass
dieBeseitigungvonBäumenund
der eingreifende Rückschnitt in
deren Kronen- und Wurzelbe-
reichab80cmStammumfangge-
messen in 1 m Höhe ab gewach-
senem Boden bewilligungs-
pflichtig sind. Dies führt nun zur
grotesken Situation, dass die Be-
sitzer des Einfamilienhauses bei
der zuständigen Behörde das
Kappen ihrerBäumebeantragen
müssen, obschon sie gar kein In-
teresse daran haben, die gelieb-
ten Bäume zurückzuschneiden.
Die Besitzer haben nun wenige
TageZeit, umdasGesuchbei der
Stadt einzureichen.

Für Marcel Kummer, Anwalt
der Baumbesitzer, ist das Bun-
desgerichtsurteil «fern von jegli-
cher juristischen Logik». Es sei
nicht einzusehen, weshalb die
Besitzer gezwungenwerden, ein
Gesuch einzureichen, das sie gar
nichtwollen.NachKummersAn-
sichtmüsstederNachbardenAn-
trag stellen, da dieser ja ein Inte-
ressedaranhabe,dassdieBäume

gestutzt werden. «Das öffentli-
che Recht sieht die Möglichkeit
vor, dass die Berechtigten einer
Dienstbarkeit selber ein solches
Gesuch einreichen. Dass ein
Eigentümerdazuverurteiltwird,
fürdenNachbarneinGesuchzur
Fällung der eigenen Bäume zu
stellen, für deren Erhalt er mit
diesemNachbarnbis vorBundes-
gericht prozessiert hat, ist völlig
absurd und entbehrt einer
Rechtsgrundlage. Dieses Urteil
ist reine Willkür und zudem de-
mütigendunderniedrigend.Dass
das Bundesgericht diesen fal-
schen Entscheid schützt, ist be-
ängstigend.» Dieser sei nämlich
auchzumNachteil desNachbarn.
Denn:SolltedieStadtdasGesuch
ablehnen, sinddieBaumbesitzer
erleichtert – und der Nachbar
kanndenEntscheidnicht anfech-
ten, weil er das Gesuch ja nicht
selber eingereicht hat.

Urs-Peter Inderbitzin und
Robert Knobel
stadt@luzernerzeitung.ch

«Dieses
Urteil ist reine
Willkürund
zudem
demütigend.»

MarcelKummer
Anwalt des Baumbesitzers

Aufwachenwird angenehmer
Kinderspital Bereits AnfangMai sollen sich krankeKinder nach einerOperation in einemneuenAufwachraum

erholen können. DieGesamtkosten von 800000Franken übernimmt eine hiesige Stiftung.

Chiara Stäheli
chiara.staeheli@luzernerzeitung.ch

Das Kinderspital des Luzerner
Kantonsspitals schafft einenneu-
en Aufwachraum für die kleinen
Patienten.AndiesemOrtwerden
dieKinder nach erfolgterOpera-
tion überwacht und betreut, be-
vor sie ins reguläre Zimmer auf
der Station zurückkehren. Den
geplanten Umbau verdankt das
Kinderspital der inLuzernbehei-
mateten Fischbacher-Labhardt-
Spitalstiftung.Diesedecktdiege-
samten Kosten in der Höhe von
800000Franken.

Der neue Aufwachraum er-
möglicht gemäss Thomas Neu-
haus, Leiter des Kinderspitals,
eine optimale Betreuung nach
der Operation: «Bisher sind die
Patienten vom Operationssaal
entweder direkt auf die Abtei-
lung oder bei weniger stabilem
Zustand auf die Intensivstation
verlegt worden. Der Raum
kommt direkt neben denOpera-
tionssälen zu liegen, und die Pa-
tientenwerdendort indenersten
Stunden nach der Operation
überwacht und betreut.» An-
schliessend verlege man die Pa-
tienten auf die verschiedenen
Abteilungen – sofern deren Zu-
stand stabil ist.

AufwachbettenstattKüche
fürMilchschoppen

Der fürdenAufwachraumvorge-
seheneRaumwurdebisanhinzur
Zubereitung der Milchschoppen
für die Neugeborenen genutzt –
als sogenannte Milchküche. Da
diese zum Jahresbeginn in die
Frauenklinik verlegtwurde, kön-
nen in der ehemaligen Milchkü-
che nun fünf Aufwachbettenmit
den notwendigenEinrichtungen
und Überwachungsgeräten ins-
talliert werden.

Bereits in den nächsten Wo-
chenstartendieArbeitenamAuf-
wachraum. Der Spitalbetrieb
läuftwährendderUmbauzeitwie

gewohntweiter.DieVerantwort-
lichen rechnendamit, denneuen
RaumAnfangMai inBetriebneh-
men zu können.

Die aktuelle Zuwendung für den
Aufwachraum freut insbesonde-
re den Direktor des Luzerner
Kantonsspitals, Benno Fuchs:

«Gerade dank Institutionen wie
der Spitalstiftung können wir
wichtige Projekte am Kinderspi-
tal gezielt vorantreiben.»

Nicht nur die Spitalleitung, auch
der Stiftungsvorstand zeigt sich
erfreut:«DieModernisierungdes
Aufwachraums ist ein wichtiges
Element zur Förderung der
Kindermedizin. Wir freuen uns,
dasswir einenaktivenBeitrag zur
Entwicklung des Kinderspitals
leisten können», sagt Stiftungs-
präsidentin SusanneSuter-Wick.

Seit dem Bau des Kinderspi-
tals hat die Stiftung erst einmal
eine Spende in vergleichbarer
Höhegetätigt. ImJahr2014über-
wies die Kinderspitalstiftung
knapp eine Million Franken, die
für die Renovation des Opera-
tionssaals eingesetzt wurde.

Spendensind fürdas
Kinderspitalwichtig

Die Stiftungwurde im Jahr 1960
von Gertrud Fischbacher-Lab-
hardt gegründet, umdenBauund
denBetriebdesKinderspitalsLu-
zern zufinanzieren. Siehatdamit
gemässKinderspital-LeiterTho-
mas Neuhaus massgeblich zur
Entstehung und zum Bau des
Kinderspitals im Jahr 1971beige-
tragen: «Ohne die namhafte
Unterstützung der Stiftung wäre
das Kinderspital erst später ent-
standen.» Die Stiftung ist direkt
an das Kinderspital gebunden,
und ihreMitgliederverwaltendas
Stiftungsvermögen und die dar-
aus entstehenden Zinserträge.
Damitunterstützt siedasKinder-
spital bei der Erfüllung notwen-
diger Aufgaben, die das Budget
überschreiten. Sie verfolgt das
Ziel, mit Spenden wichtige Pro-
jekte zur stetigenWeiterentwick-
lung des Kinderspitals voranzu-
treiben.

Gemäss Thomas Neuhaus
sindSpendenwie jeneder Spital-
stiftung von grosser Bedeutung
für das Kinderspital: «Die
Kindermedizin im Spital ist im
stationären und ambulanten Be-
reich mit den heutigen Tarifen
defizitär. Daher sindwir um jede
Unterstützung froh.»

Kinderspital-Leiter Thomas Neuhaus im künftigen Aufwachraum. Bild: Pius Amrein (Luzern, 21. Februar 2018)
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Wemgehört der
Schmuck?

Einbruch Die Luzerner Polizei
hat eineEinbrecherbande festge-
nommenundbei einer anschlies-
sendenHausdurchsuchung inder
Stadt LuzernumfangreichesDe-
liktsgut sichergestellt. EinenTeil
davonkonnte sie bereits denGe-
schädigten zurückgeben. Doch
für eine Vielzahl von Schmuck
und anderen Gegenständen
sucht die Polizei weiterhin nach
den rechtmässigen Besitzern.
Dies teilte sie gesternmit.

DiedreimutmasslichenTäter
wurden bereits am vergangenen
17.November verhaftet. Dies,
nachdem sie am Vortag einen
Einbruch in Malters verübt hat-
ten.AufdasKontoderBandege-
hen mindestens 13 Einbrüche in
der ganzen Schweiz, begangen
vonAugust bisNovember.Dabei
entwendete sie vor allem
Schmuck und Bargeld. Die De-
liktsumme liegt bei weit über
100000 Franken. Die beiden
Männer und die Frau sind zwi-
schen 18 und 33 Jahre alt und
stammen aus Deutschland res-
pektive Serbien. LautPolizeimit-
teilung waren sie in die Schweiz
eingereist, um in Häuser und
Wohnungen einzubrechen. (red)

Hinweis
Fotos der Gegenstände gibt es
aufwww.polizei.lu.ch/fahndungen/
straftaten. Hinweise an die Polizei
über die Nummer 0412488117.

Dating-Kochshow
aus demMontana

TV-Sendung Hier wird gekocht
undverkuppelt:AufdemTV-Sen-
der «Pro 7» läuft ab 8. März
«Montana Kitchen Date». Die
Sendung ist eine Mischung aus
Koch- undDatingshowundwur-
de im Luzerner Art-déco-Hotel
Montana gedreht. In jeder Folge
kochendrei Singles einenHaupt-
gang für einen Single. Dieser
sieht die Köche nicht, sondern
entscheidet aufgrund des Ge-
richts, wen er kennen lernen
möchte.ObesnachdiesemDate
zu einem weiteren Treffen
kommt, entscheidet dieTestper-
son laut «20Minuten» amEnde
der Sendung. (red)
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Ergänzungen zur
Beschwerde

Emmen Nächstes Kapitel in Sa-
chenAbstimmungHerdschwand:
Die Grünen haben beim Luzer-
ner Regierungsrat eine Einspra-
cheergänzung zu ihrer Stimm-
rechtsbeschwerde eingereicht.
DerGrund:DerEmmerGemein-
derat bestreitet die Beschwerde
zwar imGrundsatz (Ausgabevom
15.Februar), doch in einzelnen
Punkten widerspreche er der
Darstellung der Grünen nur teil-
weise und verweise auf die aus-
führliche Version in der Abstim-
mungsbroschüre. «Die Emmer
Stimmbevölkerung muss sich
aber auf die Vollständigkeit und
Richtigkeit der Zusammenfas-
sungderAbstimmungsbroschüre
verlassen können», argumentie-
ren die Grünen in der Einspra-
cheergänzung.

EingereichtwurdedieStimm-
rechtsbeschwerde von den Grü-
nen,weil ihrerMeinungnachdie
Zusammenfassung der Abstim-
mungsbroschüremehrere falsche
Aussagenenthält.Etwadiese,wo-
nach die einzige Alternative zum
Rückbau des ehemaligen Betag-
tenzentrums die Sanierung für
32Millionen Franken und damit
dieWeiterführungseinsoll, dabei
verlange letzteres niemand. Em-
menentscheidetam4.Märzüber
die Umzonung des Grundstücks
und den Abriss des ehemaligen
Betagtenzentrums. (red)

Steuernwerdenwohl doch erhöht
Emmen Eine leichte Reduktion desDefizits und eine kleinere Steuererhöhung: So sieht das neue Budget

derGemeinde aus.Mehr sparen liege nicht drin, sagt der Gemeinderat, sonstmüsse das Parlament aktiv werden.

Beatrice Vogel
beatrice.vogel@luzernerzeitung.ch

Nach der Rückweisung im ver-
gangenen Dezember legt der
Emmer Gemeinderat nun eine
neue Version des Budgets 2018
vor. Auf den erstenBlick sind die
Zahlenernüchternd: 1,25 Millio-
nen Franken können zusätzlich
gespartwerden. Statt 6Millionen
Franken beträgt das Defizit nun
5,25 Millionen bei einem Ge-
samtaufwand von 185 Millionen
Franken. Aufgrund genauerer
Daten vom letzten Jahr musste
das prognostizierte Defizit auf
6,5Millionen korrigiert werden,
wodurch es trotz der Einsparun-
gen weiterhin mehr als 5Millio-
nen Franken beträgt.

Die letzten Jahre schriebEm-
men vorwiegend rote Zahlen;
auch für 2017 erwartet der Ge-
meinderat ein Minus von über
7MillionenFranken.Einerneutes
Defizit kommt für ihn nicht in
Frage, auch weil dadurch das Fi-

nanzreglement der Gemeinde
nicht eingehalten würde. Damit
einminimesPlusvon3000Fran-
ken resultiert, braucht es eine
Steuererhöhung von 2.05 auf
2.225 Einheiten. Ursprünglich
war eine Erhöhung auf 2.25 Ein-
heiten vorgesehen gewesen.

85zusätzliche
Sparmassnahmen

85 zusätzliche Sparmassnahmen
hat der Gemeinderat definiert.
Darunter fallen etwa folgende
Posten: Aussetzung der Beiträge
an Quartiervereine (4500 Fr.)
undKürzungdesBeitrags anden
Verein Zukunftsgestaltung Em-
men (10000Fr.), keine Jungbür-
gerfeier (16000Fr.),Kürzungdes
Projektbudgets inder Informatik
(50000Fr.),KürzungdesWeiter-
bildungsbudgets fürs Personal
(30000Fr.), StreichungderPen-
sionsgeschenke (6000Fr.)undso
weiter. Gemäss Finanzvorsteher
UrsDickerhof (SVP) sind80Pro-
zent dieser zusätzlichen Spar-

massnahmen nicht nachhaltig.
Das heisst, sie können nur 2018
eingespart werden, «in den Fol-
gejahrenstehendieselbenPosten
wieder an».

1,25 Millionen Franken kön-
nen dadurch also zusätzlich ge-
spart werden. Immerhin. Aber
wäre nicht nochmehr herauszu-
holen?DerGemeinderathabeal-
les eingespart, was verträglich
und vertretbar sei, so Dickerhof.
Dadurch seinochniemand«exis-
tenziell gefährdet», sagt er und
fügt mit polemischem Unterton
an: «Wir können sonst auch
40Schulklassen schliessen oder
60Stellen streichen, umdasDe-
fizit zu verhindern.»

Der Einwohnerrat dürfte
trotzdemwenig erfreut seinüber
das Resultat, hatten sich doch
insbesondere die bürgerlichen
Fraktionen gegen eine Steuer-
erhöhung gewehrt. Allerdings:
Statt dasBudget abzulehnenund
dabei klare Sparvorgaben zuma-
chen, wies es das Parlament zur

Überarbeitung zurück (Ausgabe
vom21.Dezember).Wiewill der
Gemeinderat dieses Budget, das
ebenfalls eine Steuererhöhung
beinhaltet, demEinwohnerrat er-
klären? «Ich erkläre es nicht»,
sagt der Finanzvorsteher. «Im
Herbst hattenwir ein gutes Bud-
get, jetzt ist es vertretbar. Bei der
Erstellung eines Budgets muss
immer auch das Wohlergehen
der Bevölkerung von Emmen
mitberücksichtigt werden.»

Stimmvolkwirdüber
Steuerfussbefinden

Wenn der Einwohnerrat noch
mehr Sparmassnahmen wolle,
müsse er Farbe bekennen und
nach geführter politischer Dis-
kussion entscheiden, welche
Leistungengekürztwerden.«Der
Rat kann sich nicht aus der Ver-
antwortung stehlen», so Dicker-
hof.DennderGemeinderat habe
gar nicht so vielHandlungsspiel-
raum, um Leistungskürzungen
selbst zu beschliessen, gerade

wenn es sich um Leistungen
handle, diedasParlament verab-
schiedethat.Beispielsweise kön-
nederGemeinderatnicht einfach
entscheiden, dieBetreuungsgut-
scheineabzuschaffen,daderEin-
wohnerrat diese Leistung gefor-
dert hat. Auch Gebühren könne
man nicht stetig erhöhen, vor al-
lem angesichts dessen, dass die
meistenGebührenbereits inden
vergangenen Jahren gestiegen
sind, soDickerhof.

Das neue Budget 2018 wird
an der Einwohnerratssitzung
vom 20. März behandelt. Da die
Veränderung des Steuerfusses
eine Volksabstimmung verlangt,
kommtdieVorlageam10. Juni an
die Urne. Wird das Budget dann
gutgeheissen,dauertderbudget-
loseZustandbis 20. Juni.Ansons-
tenmuss bis September ein neu-
es Budget ausgearbeitet werden.
Lehnt das Volk das Budget zwei-
mal ab, werden Budget und
Steuerfuss vom Luzerner Regie-
rungsrat festgesetzt.

Leitartikel zur Abstimmung über die Gemeindeordnung

StadtKriens–ein logischerSchritt
«Die Welt geht nicht unter –
egal, wie es ausgeht.» Mit die-
serAussagezurAbstimmungsfra-
ge, ob Kriens sich neu als Stadt
oderwiebisher alsGemeindebe-
zeichnensoll (Ausgabevom1.Fe-
bruar), hat FDP-Einwohnerrat
ThomasLammernatürlich recht.
Formell gesehen ist am 4. März
vor allem wichtig, dass die neue
Gemeindeordnung, welche not-
wendige Anpassungen an das
kantonaleFinanzhaushaltsgesetz
enthält, durchkommt.

DieseÄnderungensindbeiden
Krienser Parteien unbestrit-
ten.FürmehrDiskussionensorg-
ten im Einwohnerrat die Umbe-
nennung vonGemeinde in Stadt
KriensunddasneueWappenmit
wilderem Bären sowie weniger
eiförmigemBrot.Auchwenndie-
seVeränderungen lediglich sym-
bolischenCharakter haben, darf
man deren Bedeutung nicht
unterschätzen. Denn insbeson-
dere bei der Stadtfrage geht es
umdie Krienser Identität.

Daher ist es trotz rekordver-
dächtigkompliziertemStimm-
zettel richtig, dass die Bevölke-
rung getrennt über die Gemein-
deordnung und das Wappen
sowie den Stadtbegriff entschei-
den kann. Das Risiko, dass an-
dernfalls die Gemeindeordnung
ganz abgelehnt würde, wäre zu
gross.Denn imJahr 2007 schick-
tendieKrienser den Stadtbegriff
schon einmal bachab – und das
deutlich. 63 Prozent waren da-
gegen.

Ist Kriens in der Zwischenzeit
zu einer Stadt geworden? Ein-
deutigbeantworten lässt sichdie-
seFragenicht.Bevölkerungsmäs-
sig war Kriens schon 2007 mit
rund 25000 Einwohnern stadt-
würdig. Ende 2016 waren es ge-
mäss Lustat rund 27000.Das ist
mehr als beispielsweise Aarau
oder Solothurn; ganz zu schwei-
gen von Orten mit historischem
Stadtrecht wie Willisau, Sursee
sowie Sempach. Kommt hinzu,

dassKriensaufgrundderBaupro-
jekte imZentrumoder imSchlund
indennächsten Jahrennochstär-
kerwachsenwird.

Was die erwähnten Städte von
Kriens jedoch unterscheidet,
ist, dass sie trotz ihrer geringen
Grösse eine gewisse regionale
Zentrumsfunktion ausüben. Die
LeutekommenausdemUmland,
um dort Einkäufe zu erledigen
oder ihre Freizeit zu verbringen.
Das trifft auf Kriens nicht oder
nur in sehr begrenztemMass zu.
Wer sagt, er gehe in die «Stadt»,
meint damit Luzern.

Auch die rege Bautätigkeit
macht Kriens nicht automa-
tisch anziehender. Dafür sind

kulturelleAngeboteundöffentli-
chePlätze,wo sichdieLeute tref-
fen können, nötig. Das Kultur-
quadrat inderehemaligenSchap-
pe-Fabrik oder die geplanten
Workshops zurMitgestaltungdes
Gebiets Luzern Süd sind ein An-
fang, dochesbraucht diesbezüg-
lichweitere Bestrebungen.

Die angesprochene Bautätig-
keit stellt jedoch eine grosse
Veränderungdar, diemannicht
ignorieren kann. Einen dörfli-
chenCharakter, soferndieser zu-
vor noch vorhandenwar, hat das
Zentrum nicht mehr. Die neuen
Überbauungen werden eher
urban orientierte Bewohner an-
ziehen. Die einst auf dem Dorf-
verständnis basierende Krienser

Identität befindet sich daher
zwangsläufig imWandel.

Diese Entwicklung kommt
nicht einfach aus heiterem
Himmel. Sie ist vom Stimmvolk
auchgewollt – eshat zumBeispiel
dasZentrumsprojekt 2014mit57
Prozent angenommen. Der Na-
menswechsel zur Stadt wäre da-
her der nächste, logische Schritt.

Das hiesse nicht, dass sich
Kriens vollends verändern
muss. Noch vorhandene dörfli-
che Elemente wie die Pflege des
Brauchtums oder das aktiveVer-
einswesen können auch in einer
Stadt von Bedeutung sein – man
denke etwa an die Fasnacht. Es
hiesseauchnicht, dassKriensLu-

zern als Zentrum konkurrieren
soll. Die Entscheidung für die
Stadt wäre vor allem Ausdruck
eines selbstbewussten Blicks
nachvorne –mitdemZiel vorAu-
gen, ein Gemeinwesen zu schaf-
fen, indemmannichtnurwohnt,
sondernauchgerneseineFreizeit
verbringt.

Stefan Dähler
stv. Leiter Ressort Stadt/Region
stefan.daehler@luzernerzeitung.ch

Vom Dorf ist zumindest optisch nur noch wenig übrig: Baustelle im Zentrum beim Gemeindehaus. Bild: Nadia Schärli (Kriens, 16.Februar 2018)

Reklamen neu
onlinemelden

Ebikon Ob Wahlen, Partys oder
Theater:Temporäre, bis 1,2Qua-
dratmeter grosse Reklamen auf
öffentlichemGrund sindbeliebt.
Allerdings müssen diese zwin-
gend von der Gemeinde auf das
Erscheinungsbild und die Ver-
kehrssicherheit geprüft werden.
Neu kann man diese Reklamen
der Gemeinde Ebikon online
melden – bislang war dies nur
mittels Papierformular möglich,
wie dieGemeindemitteilt.

DasOnlineformular ist unter
www.ebikon.ch zu finden. Dort
könnenzusätzlichSituationsplan,
SkizzenunddieZustimmungdes
Grundeigentümershochgeladen
werden. Letztere natürlich nur,
sofern sich die Reklame auf Pri-
vatgrund befindet. Die Gemein-
de selber stellt für temporäreRe-
klamen zwei Standorte zur Ver-
fügung:anderLuzernerstrasse 59
und bei der Verzweigung Buch-
rain- undRischstrasse. (red)

«Globus» im
Emmen-Center

Emmen DasWarenhaus Globus
ist ab heute auch im Emmen-
Centerpräsent –undzwaralsMo-
defachgeschäft. Hierfür wurde
die bisherige Schild-Filiale um-
gewandelt, wie Globus in einer
Medienmitteilung schreibt.
NebstDamen-undHerrenmode
diverser Marken bietet das neue
Fachgeschäft auch ausgesuchte
Beauty-, Haushalts- und Trend-
artikel aus dem Globus-Waren-
haus an. Das ganze Angebot ist
zudemonline imLadenabrufbar.

Der zur Migros gehörende
Globus hat dieModekette Schild
im Jahr 2014 übernommen. Mo-
mentan läuftdie imvergangenen
MaiangekündigteZusammenfas-
sung aller Schild- und Herren-
Globus-Filialen unter der Dach-
markeGlobus. (red)


